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Der Neubau zerfillt in drei Hauptteile: den Verwal-
waltungsbau, den Lesesaalbau und den Magazinbau (Abb. 1).

Der Verwaltungsbau liegt am Zahringerplatz. Er ent-
hilt im Tiefparterre, mit besonderem Eingang vom Hof, die
Wohnung des Hausverwalters und die Buchbinderei; im
Hochparterre, durch den iiber einer Freitreppe angeord-
neten Portalbau zuginglich, die Rdume fiir den Direktor,
die Kanzlei und die Bibliothekare, sowie den Zeitschriften-
Lesesaal mit 40 Platzen und ein kleines Sitzungszimmer; im
1. Stock einen Raum fiir graphische Sammlungen, einen Raum
fiir Vorweisungen, einen Raum fiir Familienarchive u. drgl.
und das Miinzkabinet; im I Stock zwei Ausstellungssile;
im III. Stock das Archiv fir Handel und Industrie, einen
weitern Sammelraum und den Photographen-Raum; dartiber
-in zwei Dachgeschossen Magazinrdume. Die Geschosshohen
betragen im Tiefparterre 3,30 7, in den obern Stockwerken
je 4,60 m = 2 Geschosshohen der anstossenden Biicher-
magazine. Die einzelnen Stockwerke sind durch eine grosse
steinerne Treppe verbunden; auserdem befinden sich in
einzelnen Sammlungsraumen kleine eiserne Treppen. Vom
Buchbinderraum fthrt ein elektrischer Aufzug nach der
Kanzlei im Hochparterre und den obern Sammlungsraumen.

Der. Lesesaalbau liegt abseits vom Lirm und Staub
der Strasse im Zentrum der Bauanlage zwischen den neuen
Gebaudefliigeln und der Predigerkirche. Er umfasst den
Lesesaal von 290 m? Bodenflache, 7,5 m lichter Hohe und
126 Arbeitspldtzen, den Vorsaal, die Biicherausgabe und
den Arbeitsraum der Abwirte. Sein Licht empfangt der
Lesesaal durch ein Glasoberlicht, das durch einen elektrisch
betriebenen Vorhang gegen das direkte Sonnenlicht,
und durch eine Heizanlage im Hohlraum zwischen dem
horizontalen Oberlicht und dem Glasdach gegen Verdunk-
lung durch Schnee geschiitzt ist. Ein seitliches Fenster
dient hauptsichtich Liuftungszwecken. Auch die tbrigen
Riume dieses Bauteils sind durch Oberlicht beleuchtet.

zum Ausdruck gebracht worden. Die Architektur des erstern
ist in grauem Sandstein aus ostschweizerischen Briichen
ausgefithrt, diejenige des letztern in Terranovaputz. Eine
besondere Betonung erfuhr der Hauptein-
gang in der Mitte der Fassade am Zihringer-
platz und zwar durch den Portalbau und
den plastischen Schmuck. Kapitale, Schluss-
stein, Wappenfillungen und Giebelfeld
stammen von Bildhauer Th. Hiinerwadel,
die Statuen auf dem Portalbau von Bildhauer
Gisler, die beide aus einem engern Wett-
bewerb als Preistrager hervorgingen.

Der plastische Schmuck im Innern des
Neubaus stammt von Bildhauer Fischer. Der
innere Ausbau ist in der Hauptsache in ein-
fachen Formen durchgebildet; eine etwas
reichere Ausstattung erfuhren lediglich die
Hauptraume, wie Lesesile und Vorsaaal,
Direktionszimmer, Vestibule und Treppen-
haus. (Schluss folgt.)
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Abb. 3. Hauptfassade der Zentralbibliothek, daneben Turm (erbaut 1900) und Westfront der alten Predigerkirche. — Masstab 1 :500.

Der Lesesaal ist unterkellert zur Aufnahme der Zentral-
Heizungs- und Liftungsanlagen und des Kohlenraums.
Der Magazinbau besteht aus den Gebidudefligeln an
der Miihlegasse und der Chorgasse. Erstgenannter enthilt
auf der Hohe des Hochparterre, durch zwei Biichergeschosse
reichend, Raume fiir Bibliothekare und den Katalogsaal,
darunter und dariiber Btichermagazine, der hintere Fligel
ausschliesslich Biichermagazine. Die Gesamtgrundflache der
Biichermagazine betrigt 5650 m2  Mit Ausnahme des
untersten Geschosses, das eine Hohe von 3 m aufweist,
sind alle Biichergeschosse nur 2,30 m hoch, sodass jedes
Buch ohne Benutzung von Leitern erreichbar ist. Zur Ver-
bindung der Biichergeschosse sind drei eiserne Treppen, ein
elektrischer Waren- und Personenaufzug, ein elektrischer
Biicheraufzug und ein elektrischer Briefaufzug vorhanden.
In der dussern Erscheinung ist der Zweck der beiden
Bauteile, Verwaltungsbau und Biichermagazin, besonders

Der Bronze-Fixpunkt auf Pierre du Niton
und seine absolute Meereshohe.

Zur Einfiihrung der newen Meereshihe 373,6 m.
I

Im Hafen von Genf, ungefihr 40 und 115 7 vom
linken Seeufer entfernt, befinden sich die beiden ,Pierres
du Niton*, zwei erratische Blocke aus Granit, die bei Mittel-
wasser ein bis zwei Meter iiber den Seespiegel hervorragen
(Abb. 1, S. 3). Auf dem niedrigern, mehr seewirts gelegenen
Block (Abbildung 2) wurde im Jahr 1820 auf Anordnung
des damaligen ,Ingénieur du Canton et de la Ville de
Geneve", G.H. Dufour, eine Bronzefixpunkt versetzt. Dieser
Fixpunkt, dessen Oberfliche eine kreisrunde Scheibe von
85 mum darstellt, ist horizontal eingelassen und befindet sich
27 mm (3 cm) tiefer als der hochste Punkt des Blockes.
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Die franzésischen Bestimmungen vor 1833 beziehen
sich in der Regel auf die hochsten Punkte (,sommet®) der
beiden Steine und auf den miltleren Wasserspiegel bei der
sog. ,machine hydraulique“ an der R/ione und den mittlern
Seewasserspiegel bei der Pierre du Niton, der um 12 cm
hoher ist als der erstgenannte.

Die wichtigsten in der Literatur und Praxis verwen-
deten absoluten Meereshthenangaben fir diesen grund-
legenden Fixpunkt der schweizerischen Hypsometrie sind
in chronologischer Reihenfolge die nachstehenden (Repére
Pierre du Niton = R. P. N.).

B

und — 0,027 (sommet P. d. N. und Rlepére] P. d. N.) ergibt
sich gendhert die Zahl 376,64 m. Diese Zahl wird 1833
(am 18. Februar) in einem Brief (Bibliothéque univer-
selle LIl 1833, pag. 212) von Filhon an Dufour bestitigt:
yPierre du Niton la plus basse sommet — 376,668 m“ und
durch Subtraktion des Betrages von 27 mm = 376,64 m
fuir R. P. N.

Diese Meereshohe wurde 1833 von G. H. Dufour als
Ausgangshohe fiir die Originalaufnahmen der topographi-
schen Karten 1:25000 der Kantone Genf und Waadt von
1833 bis 1854 verwendet. Sie diente bis in die neueste
Zeit fir technische Zwecke in
verschiedenen Gemeinden am
Genfersee.

T840 RPN — 557652
In der Versffentlichung von

gonometrischen Vermessungen in

T der Schweiz 1840“ wird die Hohe
~iN=! des mittleren Wasserspiegels des
i Genfersees zu 374,6 m angegeben,
T oder durch Addition der Konstan-
iatent ten 1,63 — 0,03 m die Hohe des

R. P. N. zu 376,2 m.
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Abb. 4. Chor der Predigerkirche und Ostfront des Magazinbaues. — Masstab 1 : 500.
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78725 R P N =376 ¢2.

In dem Werke ,Nouvelle description géométrique de
la France, Paris 1832“ ist die Hohe: Genéve Pierre du
Niton, la plus basse, sommet 376,55 m verdffentlicht. Durch
Subtraktion von 3 c¢m erhidlt man die Hohe des Bronze-
fixpunktes zu 376,52. Diese Zahl wurde vom damaligen
Generalquartiermeister G. H. Dufour nicht verwendet.

L33 IRl N —1 2661

Die franzosischen Ingenieur-Geographen Henri & Delcros
bestimmten in den Jahren 1804 bis 1806 bei Anlass der
Triangulation I. Ordnung im Gebiet der westlichen Schweiz
die Hohe der Dole zu 1680,93 m. Spiter bestimmte der
franzosische Oberst Corabauf 1818 bis 1824 die Meeres-
hohe der Dole zu 1680,85 m (Nouvelle description géo-
métrique de la France, Paris 1832, pag. 253). Die Aus-
gangshohe fiir diese, auf trigonometrischem Weg erhaltene
Zahl war das Mittelwasser des atlantischen Ozean in der
Néhe der Insel von Noirmoutiers. Im Jahre 1829 ermittelte
Colonel Filhon vom Corps royal d'état major francais den
Hohenunterschied zwischen Mittelwasserspiegel der Rhone
bei der machine hydraulique in Genf und der Hohenmarke
auf der Dole. Er fand hierfir durch drei Bestimmungen
den Hohenunterschied zu 1305,94 7 (Nouvelle description
géométrique de la
France, pag. 279).
Gleichzeitig be-
stimmte er den Un-
terschied zwischen
Mittel -Wasserspie-
gel der Rhone und
sommet der nied-
rigern Pierre du
Niton zu 1,75 m
(Nouvelle descrip.
géom. delaFrance,
pag. 538).

Aus den obigen
3 Zahlen 1680,85

—- 1305,94 |- 1,75

Abb, 1, ,Pierres du Niton* im Hafen von Genf,

Chasseral zu 1609,57 m angenom-
men, welche Zahl eine Mittelbil-
dung der zwei in der ,Nouvelle
description géométrique de la
France“ (pag. 407/525) verdffent-
lichten Zahlen 1610,54 und 1608,6 ist. Die Zahl 373,2 fiir
R. P. N. ist nirgends verdffentlicht und scheint keine direkte
Verwendung gefunden zu haben. Dagegen ist von grosser
Bedeutung, dass die in Verbindung mit dieser Meereshohe
gleichzeitig berechneten Meereshohen der trigonometrischen
Punkte der Schweiz, wie sie Eschmann in seinem Werk
verdffentlichte, die Grundlage fir alle trigonometrischen
und topographischen Aufnahmen 1:25000 und 1:50000
bildeten, die fiir die Herstellung der Dufourkarte 1 : 100000
dienten. (Mit Ausnahme der Karten 1:25000 von Genf
und Waadt, siehe oben).

1862~ RePINI—577052"

Der franzosische Ingenieur Bourdaloné bestimmte bei
Anlass der Erstellung des franzosischen Prézisionsnivelle-
ments lings der Rhone die Hohe des Bronzefixpunktes auf
Pierre du Niton. Er fand die Meereshdhe zu 374,052 m 1),
welcher Wert praktische Verwendung fand bei den Arbeiten
der Juragewisserkorrektion und dem stadtischen Nivellement
der Stadt St. Gallen.

In wissenschaftlicher Richtung gab sie Anlass zur
Erstellung des schweizer. Prizisionsnivellements, das auf
Initiative von Prof. Charles Dufour in Morges, damals
Prisident der hydrometrischen Kommission und Prof. Hirsch
in Neuenburg in das Arbeitsprogramm der schweizerischen
geoditischen Kom-
mission aufgenom-
men wurde (24. Ap-
ril 1864).

1868: R. P. N.
= 376,86, sogen.
alter Horizont.

Die schweizeri-
sche geoditische
Kommission  be-
stimmte im Jahre
1865 durch ein Pra-
zisionsnivellement

1) Nivellement général
de la France, résultats °
des opérations 1364,

Abb, 2. Pierre du Niton, la plus basse.

J- Eschmann ,Ergebnisse der tri-
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den Hohenunterschied Chasseral-Bronzefixpunkt P. de Niton
und fand hierfir den Wert r232,71 7 (Liefg. 2 des schwei-
zerischen Prizisionsnivellements 1868, pag. 156).

Unter Beibehaltung der alten Meereshthe des Chasseral
von Eschmann 1609,57 m leitete Oberst Sieg/fried 1871 aus
diesem Nivellement die Hohe von P. d. N. zu 376,86 m ab.

Die schweizerische Bundesversammlung hatte im Jahre
1868 beschlossen, die Aufnahmen, die fiir die Erstellung
der Dufourkarte 1: 100000 gedient hatten, im Masstab der
Originalaufnahmen zu veroffentlichen. Fiir dieses Karten-
werk, den sog. Siegfriedatlas, wie fiir die Landesvermessung
im allgemeinen fanden von diesem Zeitpunkt an die Re-
sultate des schweizerischen Prézisionsnivellements und im
. besonderen die Hohe der P. de Niton von 376,86 m Ver-
wendung. Dieser Wert wird heute als ,alter Horizont®
bezeichnet.

1891: R. P. N. = - 0,000, als Vergleichshihe.

Gleichzeitig mit der Schweiz hatten die uns umgebenden
Staaten Prézisionsnivellements begonnen und teilweise in
der Periode 1865 bis 1890 abgeschlossen. Da unser Land
an kein Meer angrenzt und damit absolute Meereshohen
aus eigenen Beobachtungen nicht bestimmt werden konnten,
wollte man urspriinglich abwarten, bis unsere Nachbar-
staaten ihre Arbeiten beendigt hatten, um aus den ver-
schiedenen Anschliissen moglichst zuverlassige Meereshdhen
fir unsere Fixpunkte zu erhalten.

Ing. Scheiblauer bearbeitete im Auftrag der schweiz.
geod. Kommission die bis zu diesem Zeitpunkte vorliegenden
Anschliisse und kam in der 1X. Liefg. der Veroffentlichung
,Das schweiz. Prizisionsnivellement® zum Schluss, dass als
wahrscheinlichste absolute Hohe fiir P. d. N. die Zahl 373,54 m
zu setzen sei.

Die Beendigung aller Anschliisse schien aber 1891

noch in weite Ferne geriickt, sodass sich die schweizer.
geoditische Kommission endgiiltig entschloss, »e/ative Hohen-
differenzen, die in sich ausgeglichen waren, zu veréffent-
lichen. Dies geschah im sogen. ,Catalogue des hauteurs
suisses”, der als X. Lieferung der Verdffentlichung ,Das
schweizerische Prizisionsnivellement* 1891 erschien. Die
Hohenangaben sind nicht Meereshdhen, sondern Hohen-
differenzen, die auf Fixpunkt Pierre du Niton als Nullpunkt
—+ 0,000 bezogen sind.
" Vergleicht man die in dieser Lieferung verdffentlichte
Hoéhe des Chasseral - 1232,821 # und die Hohendifferenz
1232,71 m, die 1868 als unausgeglichene Hohendifferenz
bestimmt war, so ergibe sich bei unverindertem Festhalten
der Hohe 1609,57 m fiir Chasseral eine Meereshohe von
P. d. N. von 376,749 m, d. h. 11 ¢ weniger als 1868. Diese
Meereshohe fand nur in der nichsten Umgebung des
Chasseral praktische Verwertung.

7902 RN RN =573 6%

Nachdem in den uns umgebenden Staaten die im
Programm der internationalen geoditischen Kommission
festgesetzten Prazisionsnivellements beendigt waren, wurde
im Jahr 1901 Dr. J. Hilfiker, Ingenieur der schweiz. Landes-
topographie, beauftragt, die Frage zu prifen, ob und in
welchem Betrage der schweizerische Hohenhorizont zu ver-
schieben sei. Diese Frage, sowie die durch Ingenieur
M. Rosenmund gleichzeitig bearbeitete Frage iiber die Ein-
fiihrung eines einheitlichen Projektionssystems fiir die Landes-
vermessung, war in jenem Zeitpunkt in erster Linie aus
dem Bediirfnis entstanden, die fiir eine neue Karte zuver-
lassigsten Grundlagen zu schaffen.

Dr. J. Hilfiker kam in seiner Schrift: ,Untersuchung
der Hohenverhiltnisse der Schweiz im Anschluss an den
Meereshorizont®, Bern 19o021), zum Schluss, dass als Aus-
gangshorizont des schweizerischen Hohennetzes das Mittel-
wasser des Mittellindischen Meeres im Hafen von Marseille
eingufiihren sei, das mit Abschluss der Mareographenangaben
vom I. Januar 1900 11 mm iiber ,zéro novmal du nivellement
général de la France“ lieglt. Demgemdss sei die absolute
Hohe von Pierre du Niton auf 373,600 m fesizusetzen.

) Verlag der ,,Schweiz, Landestopographie!‘,

III.

Die Meereshshen von Pierre du Niton der Jahre 1833,
1840 und 1868 von 376,64, 376,2 und 376,86 m, die unter
sich verhiltnisméssig gut tibereinstimmen, stehen in starkem
Widerspruch zu den Zahlen 374,052 m von Bourdaloué
(1862) und 373,6 m von Dr. Hilfiker (1902).

Bedeuten die Differenzen der #ltern Angaben unter
sich fur kartographische Zwecke nichts ausserordentliches,
so waren sie fiir rein technische Zwecke, besonders fir
Arbeiten, die einen hohern Genauigkeitsgrad erfordern,
doch eine listige Quelle von Verwechslungen und Irrtiimern.
Die neue Hoéhenangabe von 373,6 m, die durchschnittlich
um 3 m tiefer ist als die #lteren Angaben, vermehrte diese
Widerspriiche aufs neue. Die Bestrebungen, in diese
verschiedenen Zahlenwerte die fiir die Hohe von Pierre du
Niton, die in der Periode von 1833 bis 1902 fiir unser
Kartenwerk und die Landesvermessung in mehr oder weniger
einschneidender Weise Verwendung gefunden hatten, Ein-
heitlichkeit zu bringen, waren daher sehr berechtigt und
notwendig.

Als im Jahre 1903 nach dem Vorschlag von Ingenieur
M. Rosenmund die schiefaxige Zylinderprojektion als ein-
heitliches Projektionssystem fiir die grundlegende Arbeit
einer neuen Landesvermessung und eines neuen Karten-
werkes gewihlt worden war, entschied sich die Landes-
topographie, auch fiir die Hohen eine einheitliche Grundlage
zu schaffen, und zwar P. d. N. = 373,6 .

Fur die Wahl dieses neuen Horizontes sprach in
wissenschaftlicher Richtung die grosse Genauigkeit, bezw.
die geringe Unsicherheit von nur wenigen Zentimetern, die
der Hohenzahl 373,6 7 zukommt. Sie stiitzt sich haupt-
séchlich auf das franzosische Prazisions-Nivellement, das die
Schweiz auf kirzestem Weg mit dem Meer verbindet, ferner
auf die Prizisionsnivellements von Italien, Deutschland und
Oesterreich, wihrend die alte Hohe auf #rigonometrischem
Wege abgeleitet ist und einen Fehler von etwa 3,3 m auf-
weist.

In praktischer Richtung war massgebend, dass fiir die
Schweiz durch Einfithrung des neuen Horizontes eine be-
deutend bessere Uebereinstimmung mit den auslidndischen
Meereshohen-Angaben erreicht wurde, als sie bisher be-
standen hatte. Ferner ist festgestellt, dass die auf trigono-
metrischem Wege durch Eschmann und die Ingenieure und
Topographen Dufours ermittelten Meereshohen infolge der
damals verwendeten Methoden und Instrumente nicht jenen
Grad von Genauigkeit haben, den heute die Hohenangaben
der Karten 1: 25000 und 1: 50000 besitzen missen. Eine
Neuaufnahme jener Hohen ist daher eine Notwendigkeit.

Ausschlaggebend war aber die Erwigung, dass die
bisher fehlende Gelegenheit, eine einheitliche Hohengrund-
lage zu schaffen, auf lange Jahre hinaus, wenn nicht fiir
immer, nie mehr so giinstig sein werde wie 1903. Nicht
nur war eine einheitliche Landestriangulation und ein neues
Landesnivellement in Arbeit, sowie ein neues Kartenwerk
in Aussicht genommen, sondern es lag auch eine einheit-
liche Grundbuchvermessung im Wurf. Bei Beginn dieses
bedeutenden Werkes war ohne Zweifel der Zeitpunkt ge-
kommen, den ungenauen, alten Horizont fallen zu lassen
und den neuen einzufiihren.

Man war sich allerdings genau bewusst, dass am
Anfang allerlei Zweispurigkeiten und Verwechslungen vor-
kommen wiirden. Ebenso sicher rechnete man aber, dass
nach einer gewissen Zeit diese verschwinden wiirden und
sich dann die Einheitlichkeit in den Héhenangaben als eine
gliickliche Losung erweisen werde.

Im Jahre 1905 fand die neue Hohe des Repére Pierre
du Niton = 373,6 m in der Verdffentlichung des kantonalen
Nivellements im Waadtland erstmals praktische Verwendung.
Gesetzliche Kraft erlangte sie durch Art, 21 der bundes-
rechtlichen Instruktion fiar die Ausfihrung der Grundbuch-
Vermessungen vom 15. Dezember 19ro. Seither wurden
alle absoluten Hohenangaben der schweiz. Landestopographie
auf R. P. N. = 373,6 m bezogen. Sowohl die sogen. Ge-
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brauchshshen des schweiz. Landesnivellements als die Hohen
der trigonometrischen Punkte 1. bis 3. Ordnung, auch alle
Hohenangaben der seit 1g1o ausgefiihrten Grundbuchtrian-
gulationen und Grundbuchvermessungen stiitzen sich darauf.

Die anfinglich hiufigen Verwechslungen sind schon
heute aut eine geringe Zahl zuriickgegangen. Sie werden
in Zukunft noch geringer werden, da auch alle Angaben
der Abteilung fiir Wasserwirtschaft des schweiz. Departe-
ments des Innern (frither Landeshydrographie) von 1917
an auf den neuen Horizont bezogen werden.?) Da zudem
bei den eidg. Angaben stets vermerkt wird, ob es sich um
yalte® oder um ,neue“ absolute Meereshthen handelt und
bei Doppelangaben die beziiglichen Konstanten beigefiigt
werden, ist zu hoffen, dass in kiirzester Zeit alle Missver-
stindnisse verschwinden. 2

In Zukunft werden wir also unter schweizerischen
absoluten Meereshohen nur solche verstehen, die sich auf
die Zahl beziehen: Repere Pierre du Niton = 373,6 m.

Bern, g. Mai 1917. H. Zilly, Ingenieur.

Elektrische Dampfkesselheizung als Notbehelf
fiir Schweiz. Eisenbahnen mit Dampfbetrieb.

Von Prof. Dr. W. Kwmmer, Ingenieur, Ziirich.

In den ersten zehn Jahren dieses Jahrhunderts wurde
in schweizerischen Tageszeitungen von sog. ,technischen
Berichterstattern wiederholt die Ansicht vertreten, es sei
der zukinftige elektrische Betrieb der schweizerischen
Eisenbahnen am richtigsten derart zu bewerkstelligen, dass
die aus Wasserkraftwerken gewonnene und mittels Fahr-
leitungen den Ziigen zugefiihrte elektrische Energie zur
elektrischen Dampfkesselheizung der bestehenden Dampf-
Lokomotiven verwendet werde. Selbstverstindlich bot es
dem orientierten Fachmanne keine Schwierigkeit, nachzu-
weisen, dass ein solcher | halbelektrischer® Betrieb dem
eigentlichen elektrischen Betrieb mit elektromotorisch beweg-
ten Lokomotiven wirtschaftlich und technisch bedenklich
nachstehe. Dieses Urteil ist heute ebenso richtig, wie bis-
her und jederzeit. Was aber heute ein Zuriickkommen auf
den Vorschlag der elektrischen Dampfkesselheizung nahe-
legt, das ist die immer schirfer sich ausbildende Kohlen-
teuerung, die voraussichtlich in eine eigentliche Kohlennot
ausarten wird. Wie wir im Nachfolgenden zeigen werden,
ist schon fiir Kohlenpreise, wie sie im nichsten Winter
bestehen diirften2), die elektrische Heizung unserer Dampf-
lokomotiven mit deren Kohlenheizung wettbewerbsfahig. Zu
dieser Heizung ldsst sich jede Stromart direkt verwenden,
welche die infolge grosser konstanter Leistung erforder-
liche hohe Fahrspannung zuldsst, und braucht es nur
den staatlichen Machtspruch, um unverziiglich eine Reihe
grosser elektrochemischer Werke, die heute hauptsichlich
fiir Kriegsbediirfnisse des Auslandes arbeiten, zur Heizstrom-
abgabe an unsere wichtigsten Verkehrsmittel zu zwingen,
wobei freilich auch die erforderlichen Fahrleitungen und
Speisepunkte vorgingig erstellt oder wenigstens improvi-
siert und die nétigen Umbauten an den verfiighar gemachten
Dampflokomotiven ausgefiihrt sein miissen. Die erforder-
lichen Fahrleitungen wiirden jedoch, bei sachgemisser Aus-
bildung, auch dem endgiiltigen elektrischen Betrieb mittels
elektromotorisch bewegter Lokomotiven dienen kénnen.

In der nachstehenden Tafel I geben wir fiir drei
charakteristische Typen schweizerischer Dampfbahnen
approximative Angaben tiber den Kohlen- und den Dampf-
verbrauch der Ziige, jeweils bezogen auf den Verkehr in
lm des Gesamizugsgewichts; unsere Angaben (ber den
Kohlenverbrauch erhielten wir zum Teil durch Umrechnung

') Vergl, z. B. die soeben im Druck erschienene Mitteilung Nr. 11
dieses Amtes, unter Literatur auf Seite 11 dieser Nummer,

%) Schon yvom 1.August dieses Jahres an diirften wohl alle schweiz.
Dampfbahnen die Tonne Kohle mit Preisen iiber Fr. 80.— bezahlen miissen,
wie dies z B. von der Bern-Schwarzenburg-Bahn bekannt geworden ist, die
nach einer Notiz in ,,Handel und Verkehr'* in No. 1174 der N.Z. Z. vom
28. Juni 1917 Fr. 85.75 Ct. wird bezahlen miissen.

aus entsprechenden Angaben pro #km des Anhingegewichts,
wie solche von den Verwaltungen alljahrlich verdffentlicht
werden; die Angaben (ber den Dampfverbrauch haben wir
selbst hinzugerechnet unter Annahme einer sechsfachen
Verdampfung bei Betrieb mit Heissdampflokomotiven und
einer siebenfachen Verdampfung bei Betrieb mit Sattdampf-
lokomotiven. Gegen den Einwand, es erscheine nicht richtig,
dass Sattdampfbetrieb und Heissdampfbetrieb die gleichen
Kohlenverbrauchsziffern in kg/tkm aufweisen, bemerken wir,
dass es sich eben um tkm des Gesamitzugsgewichtes han-
delt, in denen allenfalls verschiedene Betrige von ,ange-
hingten* #km enthalten sind und wobei auch etwa abwei-
chende Fahrgeschwindigkeiten vorkommen konnen, wenn
es sich das eine Mal um Sattdampfbetrieb, das andere Mal
um Heissdampfbetrieb handelt.

Tafel 1: Kohlen- und Dampfverbrauch schweiz. Bahnen.

Kohlenverbrauch Dampfverbrauch in kg/tkm
Bahnen i
in kg|thm Sattdampfbetrieb |Heissdampfbetrieb
Rhitische Bahn 0,100 0,700 0,600
Gotthardbahn 0,080 0,560 0,480
S. B. B. Kreise 1—4, 0,075 0,525 0,450

Fir das kg Sattdampif, wie er auf Lokomotiven ver-
wendet wird, miissen im Mittel 635 Kalorien aufgewendet
werden, fir das kg Heissdampf dagegen etwa 700 Kalorien,
wobei jeweils Speisewasser von etwa 300 vorausgesetzt ist.
Unter Benutzung der Aequivalenz-Beziehung:

1 Kalorie = — kWh = 1,16 Wh
59

und bei Anrechnung eines Wirkungsgrades 7 zwischen
dem an der Fahrleitung liegenden Hauptspeisepunkt der
elektrischen Anlage und dem im Kessel gebildeten Betriebs-
dampf finden wir mit 7 = 0,86 bei Sattdampf, bezw.
n = 0,81 bei Heissdampf die Zusammenhinge:

1 kg Sattdampf = ~v 635 ml_:% Wh = ~ 857 Wh,
1 kg Heissdampf = ~v 700 cal. = 702—';1‘? Wh = ~v1000 Wh.

)

Infolge der von uns getroffenen Wahl der Wirkungs-
grade # verhalten sich die Arbeitsmengen 857 Wk und
1000 W/ auch wieder wie 6 : 7, so dass nun, wie in Tafel II
ersichtlich, fiir jede Bahn pro tkm nur eine Zahl des Ener-
gieverbrauchs bei elektrischer Dampfkesselheizung gegeben
werden muss, die gleichzeitig fir Sattdampfbetrieb und
fir Heissdampfbetrieb oder fiir eine Verbindung dieser
beiden Betriebsarten als zutreffend gelten kann. Zur Recht-
fertigung der von uns benutzten Wirkungsgrade bemerken
wir, dass sie als das Produkt aus dem Leitungs- und
Transformations-Wirkungsgrade einerseits — den wir ein-
heitlich zu rund 0,94 annehmen — und aus dem Heizungs-
Wirkungsgrade anderseits bestehen, den wir zu rund o,91
bei Sattdampf und zu rund 0,86 bei Heissdampf schitzen?).
In Tafel II fithren wir zum Vergleich mit den Energie-
Verbrauchsziffern bei elektrischer Dampfkesselheizung auch
noch jene des eigentlichen elektrischen Betriebes mit elektro-
motorisch bewegten Lokomotiven auf.

Tafel 11: Verbrauch elektr. Energie bei Dampfkesselheizung
und bei eigentlichem elektrischem Betrieb

Elektrische Energie in Wik/tkm ab Speisepunkt
an der Fahrleitung fiir
Bahnen - i %
l)a:]glkcssel- Eigentlicher clektrischer Betrieb?)
eizung
Rhitische Bahn 600 48,1, nach Betriebsergebnis im Engadin,
vergl. Seite 240 von Bd, LXVII
Gotthardbahn 480 46 bis 47,nach Rechnungen d. Verfassers,
vergl. Seite 147 von Bd. LIX
S. B. B. Kreise 1— 4 450 45 bis 46, nach Rechnungen d. Verfassers

1) Ueber Wirkungsgrade der elektrischen Heizung bei Rauchrohr-
Dampfkesseln liegen uns die wertvollen Angaben nach Versuchen des
«Schweiz. Vereins von Dampfkesselbesitzern» vor, die Oberingenieur
E. Hohn auf Seite 183 von Bd. LXIX (Nr. 17 vom 28. April 1917) der
Schweiz. Bauzeitung verdffentlicht hat, wobei allerdings nur die Erzeugung
vom Sattdampf niedrigeren Druckes untersucht wurle.

?) Bei teilweise zudem erhghten Fahrgeschwindigkeiten.




	Der Bronze-Fixpunkt auf Pierre du Niton und seine absolute Meereshöhe

